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Ye Von Elimar ernan. 
Nachdruck verboten. 
Winters Macht geht nun zu Ende! Wie die blauen Weiten flimmern! 
Mag es ſtürmen und auch ſchnei' n! Brauner Schollen Brebem raucht 
Wenn zur Frühlingsfonnenwende In ein Glühen, Gleißen, Schimmern, 
Jubelnd erſte Lerchen ſchrei'n! ST die ganze Welt getaucht! 
Unter Büſchen, unter Hecken Wirft auch ſeine letzten Flocken 
Grünt es heimlich allerwärts, Nordſturm in verbiſſ'nem Schmerz, 
Knosven treibt ker dürrſte Stecken ... Ringsum jubelt ein Frohlocken: 
März! März! 


Fort ihr letzten, bangen Träume! 
Gold'ne Hoffuung zieht nun ein 
Selbſt die alten Weideubäume 
Hüllen graue Katzcheu ein. 
Erſte, grüne Halme winken 
Und du bangſt noch armes Herz? 
Schau: die Sonnenſtrahlen blinken! 
März! 
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Grüß dich Gott, mein Vöglein! bift du wieder da Blaue Veilchen nicken ihren Gruß dir zu: 
In der Heimat Auen, fern aus Afrika? Geh! und weck' die Knospen aus der langen Ruh. 


Zu dem alten Neſte trugen über's Meer a Läute mit Schneeglöklein nur den Frühling ein, 
Deine raſchen Flügel froh dich wieder her. i Weck die Schmetterlinge und die Käferlein. 
Von dem Palmenhaine, von dem Wüſtenſand Sing die Bächlein munter, lod’ die Gräſer vor, 
Zog dich heißes Sehnen nach dem Heimatland, Beſſ're aus dein Häuschen dort am alten Tor. 
Biſt mir, treues Vöglein, doppelt lieb und wert, Sieh', dein Reiſebruder auf dem Scheunendach 


Da der holde Frühling mit dir wiederkehrt. Klappert ſeine Grüße gravitätiſch nach. 


Gör zum Himmel ſteigen dort den Lerchenſaug, 
Auch ſie grüßt dich wieder mit bekanntem Klang. 
Fin deſt alles wieder, wie es früher ſtand, 
Laß tirs wohlgefallen, hier im Heimatland. 


# 
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dorfer⸗Blätter paſſieren konnte, ift fo eigene 
tümlicher Art, daß es unmöglich verſchwiegen 
werden kann. Wie das ſo alles kam, das 
weiß ich heute nicht mehr, trotzdem ich drei 
Wochen lang intenſiver darüber nachgedacht 
habe, als über einen guten Witz. Angefangen 
hat die Sache auf dem letzten bal paré im 
Deutſchen Theater, deu ich mitmachen mußte, 
wenn ich ihn nicht verſäumen wollte. Ich 
fand dort einen überaus niedlichen Domino, 
in dem ich bald eine ſo liebliche Anhängerin 
der Meggendorfer Blätter entdeckte, daß ich 
den ganzen Abend nicht von ihrer Seite kam. 
Auf der anderen Seite aber hatte fie den 
liebenswürdigen Fehler, daß ſie lediglich Wal⸗ 
zer tanzte und zwar fo unausgeſetzt, daß ſich 
mein ohnehin nicht geringer Durſt ins rie⸗ 
ſenfache vergrößerte und trotz meiner ehr⸗ 
lichen Bemühungen, ihn zu löſchen, immer 
heftiger wurde. Aus der Anzahl der geleer 
ten Sektflaſchen anf dem Tiſche, ſchloß ich 
denn auch fehe bald, daß es höchſte Zeit fei, 
mit dem Tanzen aufzuhören und nach Hauſe 
zu gehen. Ich verſuchte es auch zu tun; 


aber ich . a ie 
in einem Zuſtande be, | W I) 
Ss 


finden, der mich zur Be: 
gehung unbewußter Wil⸗ Yo) 
RONY 
DS N 


tan i behaglich denn 
att ins behagliche Heim N { 
führten mich meine Füße S ES 
den altgewohnten Weg 
zur Redaktion, die mir 
fehr zum Schaden ihres 
Belenchtungsetats den 
Schlüſſel überlaſſen hat. 
Deun mein erſtes, als 
ich mich den Gang ent⸗ 
lang nach dem Ausſtel⸗ 
lungsſaul mit Original 
zeichnungen der Meggen⸗ 
dorfer Blätter getappt 
hatte, war, daß ich, einem 
dunklen Drange nach 
Erleuchtung folgend, 
ſämtliche Lampen ein 
ſchaltete. 

Doch was war das? 
Aus dem dumpfen Sum: $ 
men in meinem Ohre 
wurden plötzlich immer 
deutlicher die Klänge 
eeines flotten Walzers 
und bald befand ich mich 
mitten in einem bunts 
wogenden Mas kenballe. 
Meir erſtes Gefühl war 
eein gelinder Merger, daß 

ich, anſtatt nach Hauſe 

zu kommen, von neuem 
in einen närriſchen Tru⸗ 
bel verſtrickt worden war, 
doch dieſes Gefühl wich 
gar bald einem grenzen ⸗ 


aß man im Faſching allerhand merkwürdige Erlebuſſſe haben 
kann, wird wohl niemand beſtreiten; was aber in dieſer Zeit 
des ulkigen Regimenſes fogar einem ſoliden Redakteur der Meggen⸗ 
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Fuſchings-Erlehnis eines Redakteurs 
der Mengendorfer-Blätter, München. 4 
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loſen Erſtaunen, als ich die Geſellſchaft erkannte, in der ich mich 
befand. Denn ans einer Niſche — ich hätte geſchworen, daß es 
der Rahmen eines Bildes fei — trat plötzlich ein flirtender Gent 


naut mit einer reizenden, koketten, jungen 
Dame, wie ſie nur Oskar Bluhm lebendig 
wiederzugeben weiß. In löblicher Eintracht 
daneben ſchritt eine drale Dorfſchöne mit 
ihrem G'iſpuſi, die mich lebhaft an Muka⸗ 
rovskys Stift erinnerte. Zunächſt dachte ich 
an einen Witz, was ja im Hinblick auf die 
Räume recht naheliegend war, aber eine wei⸗ 
tere Umſchau belehrte mich, daß ich mich 
darin getänſcht haben mußte. Denn als ich 
mich nach der anderen Seite wendete, ge⸗ 
wahrte ich auf einem Divan eine blaſierte 
Dame von Stand in vornehm ſachlicher Un⸗ 
terhaltung mit ihrer Geſellſchafterin. „Die 
kaun nur F. Hlavaty dorthin gezaubert ha⸗ 
ben“, dachte ich und wollte mich eben näher 
davon überzeugen, als mich ein ungeſchlachter 
„Futterer“, der offenbar auch nicht zu den 
Abſtinenzlern gehörte, auf die Hühneraugen 
trat. Ich verbat mir wohl ſein wenig paſ⸗ 
ſendes Auftreten auf einem fo excluſtven 
Balle, doch er achtete meiner gar nicht, fon 
dern kicherte fortwährend vor ſich hin: „Ein⸗ 


kehr ſoll ich bei mir halten, hat der Pfarrer 


. 
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Sandhannnar. 


geſagt — ja, bin i denn 
a Wirt?“ 
Ich ließ den ungeho⸗ 
belten Meuſchen ſtehen 
und wandte mich nach 
links, doch gelang es mir 
gerade noch, mich vor 
einem Schnauferl zu 
retten, auf dem ein 
Chriſtkind fitzt, das den 
vornehmen Leuten be⸗ 
ſcheren ſoll. Ich wollte 
mich eben über eine ſo 
ungebührliche Breitma⸗ 
chung des Automobils 
auf friedlichen Masken⸗ 
bällen aufhalten, als ich 
mich noch rechtzeitig er⸗ 
innerte, daß ich es ja 
in der Weihnachtsnum⸗ 
mer 1905 von M. von 
Luttich geſehen hatte. 
Und ſo ließ ich mir dieſe 
»Beſcherung“, die mich 
beinahe unter die Räder 
gebracht hätte, gern ge⸗ 
fallen. Ich wurde auch 
gleichzeitig wieder nach 
einer neuen Richtung 
hin in Auſpruch genom⸗ 
men; denn als das Auto 
vorbei war, ſah ich auf 
einer. Bank einen Hand⸗ 
werksburſchen mit einem 
äußerſt melancholiſchen 
Geſichtsausdrucke fitzen. 
„Was tut denn fo ein 
triſter Geſell hier?“ 
denke ich. „Der verju⸗ 
belt das Geld, das er 


samen! 
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von Ferdinand Götz für Modellſtehen erhalten hat, 
heute gewiß nicht!“ 

Immer bunter und reichhaltiger geſtaltete ſich das 
merkwürdige Getriebe und immer bekaunter und ver⸗ 
trauter wurde mir die Geſellſchaft. Die anweſenden 
Herrſchaften ſcheinen ſich wirklich ſamt und ſonders 
die Zeichnungen der Meggendorfer⸗ Blätter für ihre 
Maskeraden zum Vorbild genommen zu haben, denn 
in der hinterſten Ecke gewahre ich plötzlich einen 
Zukunftsprofeſſor der Chemie mit ſeinem Apparat, 
der Stellung als Kindermädchen ſucht. Ich weiß l 
trog der ee FR a miem daß : — 
dies eine Idee von F. Haß ift, ebenſogut wie drr x e r - 
Entwurf der Kleider der Dame, die dort „Reform⸗ Dee Smeldbark 22 rals. — 
trauer“ trägt, von M. Ade ſtammt. Ob ich mit | IA = 
der als Hausdrache mit ſehr geringen Mitteln mas» 
kierten Dame, die ausſieht, als wäre fie einer Illn- 
ſtration von O. Zwintſcher entſprungen, nicht gern | 

! 


verheiratet fein möchte, ift eine boshafte Frage des 
elegant gekleideten Herrn, der mir ſchon einmal auf 
einem Blatte von Sof. J. Lonkata begegnet ift, 
jedenfalls macht mich der wohlgerundete Parvenn 
a la V. Schramm, der dicht daneben mit einer ält⸗ 
lichen Kokette verhandelt, nicht eiferſüchtig. 

So ſchön und intereſſant dies alles indeſſen 
auch ſein mochte, ſo überkam mich doch allmählich 
ein Gefühl der Ermattung. Meine Schritte wurden 
immer unſicherer und ich erinnere mich nur noch 
dunkel, daß ich unverhofft über etwas geſtolpert bin. 
Ich glaube, es waren ein paar am Boden ſitzender 
Wunderkinder M. Adeſcher Provenienz. Was haben 
aber auch Kinder auf einem Maskenballe zu ſuchen! 
Als Glück muß ich es bezeichnen, daß ich nach dieſem I’, 
unglücklichen Hopſer auf eine in einer Tannenland. {y 
ſchaft von L. Kainradl ſtehende Bank fiel und nicht rn 
in den erſten Schnee von C. Th. v. Kempf, denn 
bei ſolch einem Tauſch hätte ich mir leicht die Naſe 
erfrieren können und dann hätten boshafte |<) 
Leute ſicher behauptet, das wäre vom Sekt im | ` 
Deutſchen Theater gekommen. Nun ich aber einmal ser 
dort lag und trotz der harten Unterlage behaglich (Text S. 94.) 
die Glieder ſtreckte, hätte mich nichts mehr in der Welt hinweg. mit einer Waſſernixe tanzte. Auch nicht der flehende Blick einer 
locken können. Selbſt nicht der Märchenprinz, derzſo verführeriſch verträumten Schönen, die mich bewegen will, den Kauf wieder 
' rückgängig zu machen, den ich Tags zuvor 
mit einem Liebhaber ſolcher Blätter ab⸗ 
geſchloſſen hatte. Als aber gar noch drei 
Feicksſche Malweiber den Verſuch machen, 
meine Iſolierung zu mißbrauchen, um 
mit mir ein Geſpräch über Kunt angue 
knüpfen, ſchloß ich kurzer Hand die 
Augen. — — — 

Als ich fie wieder öffnete, geſchah dies 
auf eine etwas unzarte Veranlaſſung des 
Redaktionsdieners. 

„Man könnt' ſchier meinen,“ ſagte er 
mit einem erſtaunten Grinſen, „daß Sie 
ſelber zu ſo einem Ausſtellungsbild ge⸗ 
worden ſein, ſo regungslos ſein S' dage⸗ 
legen.“ 

„Wie, ich zum Bild geworden?“ fuhr 
ich auf. Das wäre doch mehr als ver⸗ 
rückt. Aber was iſt's denn mit dem Mas⸗ 
kenhall? eee 

„Damit if’ aus und gar,“ ſagte er mit 
einem verſtändnisinnigen Blinzeln. „Ueber⸗ 
haupts mit'm ganzen Faſchingzulk!!?! 

Und ich beſchloß ſonach, das Rätſel 
dieſer Karnevalsnacht ungelöſt zu laffen, 
gab aber dem Redaktiousdiener einen 
Wink mit einem Fünfmarkſtück, es auch 


t 


| den Anöftellungäbefichern, die ſich bereits 
zu dieſer frühen Stunde aumeldete 
zu enthüllen. „ 
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Dſe Bruchstelle des Dampfers „Berlin“. 
i | oey (Te S. 94.) 


— kennenswerten 
Fache. In der gegenwärtigen Saiſon 
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— Zu unſeren Bildern. 
* 


Heute bringen wir unferen Leſern drei Perſonen in Bildern, 
die ihnen wohl Allen mehr oder weniger bekannt find und deren 


zur „Neuen Lodzer Zeitung“. 


* 12 


hatte, und das Verdienſt an ihnen kommt zu einem guten Teil 
Boettichers Wirken zu. Faft zehn Jahre hindurch ift er auch 
Oberpräftdent in Sachſen geweſen. Sein Tod wird noch viele Er⸗ 
innerungen an die politiſchen Kämpfe der 80er und 90er Jahre 
wachrufen. Wir bringen das Porträt dieſes Staatsmannes S. 90. 

Die geplante Dampffähr⸗Verbindung zwiſchen 


Namen in unferen Theaterberichten febr häufig vorkommen. Främ | Schweden und Deutſchland. (S. 90.) Die im Herbſt 


lein Vilma Dülfer, 
die erſte Liebhaber 
rin unſeres dent 
ſchen Theaters, iſt 
ein ebenſo fleißiges, 
wie vielbeſchäfrig 
tes Mitglied uus 
ſeres Enſembles. 
Ihr hübsches ſchau, 
ſpieleriſches Talent 
kommt beſonders 
in den modernen 
Schau- und Luft⸗ 
ſpielen voll zur 
Geltung und hat 
der Küuſtlerin all- 
gemeine Anerken⸗ 
nung gebracht. — 
Nicht minder her, 
vorragend beſchäf⸗ 


tigt 95 pen 1 ad 

Sandorff, der I. S — 

Held Hi Liebha. ZN Ä ON — 9.0 S 
ber. Woche auf = IN 


Woche tritt dieſer 


Künſtler in neuen Rollen auf und faſt immer ſind es die hervor⸗ 
ragendſten. Im klaſſiſchen Drama und im modernen Luſtſpiel, 
überall iſt Herr Sandorff gleich tüchtig und feine kraftvolle Geftalt, 
modulationsfähige Stimme, ſeine hervorragende Auffaſſungsgabe 


IR 2 


und ein friſches Temperament, befähigen 


und fein großes Geſtaltungs vermögen 
ſichern ihm überall den beſten Erfolg. — 
Das dritte Bildchen bringt unfere mun⸗ 
tere feſche Naive, Fräul. Vally Paulies. 
Hervorragende ſchauſpieleriſche Begabung 


die jugendliche Känſtlerin zu ſehr aner- 
Leiſtungen in ihrem 


zählen die drei Genannten mit zu den 
Lieblingen des Lodzer Publikums. 
Boetticher +. Nicht ein Jahr 


nach feinem definitiven. Ausſcheiden aus 


dem Staatsdienst, ift Karl Heinrich von 
Boetticher, der langjährige Staatsſekretär 
im Reichsamt des Janern und ſpäterer 
Oberpräfident der Provinz Sachſen, in 
Naumburg geſtorben, wohin er ſich für 
die letzten Jahre ſeines Lebens zurückge⸗ 
zogen hatte. Wir haben bei ſeinem Ab⸗ 
ſchied aus dem Staatsdieuſt einen Ueber- 
blick über ſeine Laufbahn gegeben und 
begnügen uns hier mit wenigen Notizen, 


die auf dieſe Laufbahn zurückblicken. Er 


war 1833 in Stettin geboren und ſchon 
mit 28 Jahren Hilfsarbeiter im Juſtiz⸗ 
miniſterium. Dann ging er in das Mis 
niſterium des Innern über und verließ 
es 1873, um zuerſt als Lar dwirt in 
Hannover, dann als Regierungspräfident 
und von 1879 an als Oberpräfident von 
Schleswig⸗Holſtein tätig zu ſein. Im 
Jahre 1880 wurde er preußiſcher Staats⸗ 


miniſter und Staatsſekretär im Reichsamt des Innern; in dieſer 
verantwortungsvollen Stellung blieb er über Bismarcks Rücktritt 
hinaus bis zum 30. Juni 1897. In die Zeit ſeiner Geſchäfts⸗ 
führung ſiel ſomit vor allem die Durchführung der ſozialen Geſetze, 
die die kaiſerlichen Botſchaften von 1881 und 1890 eingeleitet 


Vilma Dülfer. 


Max Sandorff. l 


y 


Valli Paulies. 


R Opern⸗Printabonna 


Fr. Korolewicz· Wanda. 


BrE 


vorigen Jahres 
von der ſchwedi⸗ 
ſchen Regierung 
eingeſetzte Kome 
miſſion zur Aus 
arbeitung eines 
techniſchen Voran⸗ 
ſchlages für die 
geplante deutſch⸗ 
ſchwediſche Konti⸗ 
nentronte hat nach 
einer Mitteilung 
des „Hamburger 
Fremdenblatt“ 
ihren Bericht er⸗ 
ſtattet. Die Vorer⸗ 
hebungen der Kom⸗ 
miſſion haben ſo⸗ 
wohl in techniſcher 
wie ökonomiſcher 
D) Hinſicht ein befries 
In digendes Ergebnis 
gezeitigt. Intereſ⸗ 
fant find die Hins 
weiſe, in welchen 


die ſchwediſche Kommiſſion das bekannte Thema der „geographiſchen“ 
Sondervorteile der däniſchen Feſtlandverbindung berührt, und ſpe⸗ 
ziell den Hinweis auf die weſentlich kürzere Seeſtrecke bei Bevutzung 
der däniſchen Linie. Der ſchwediſche Bericht ſucht demgegenüber 


geltend zu machen, daß der Kardinalſatz 
von dem kürzeren Seewege in Wirklich⸗ 
keit auf einer Täuſchung beruhe, denn 
man überſehe in der Regel, daß es fi 
auf däniſcher Seite um zwei verſchiedene 
Seereiſen handele, denen ſich das nach 
dem Norden reiſende Kontinentpublikum 
zu unterziehen habe. Die däniſche Linie 
zwiſchen Gió dfer: Warnemünde, beziehent⸗ 
lich Malmö Kopenhagen, beträgt zuſam⸗ 
mengelegt nicht weniger als 90 Kilo⸗ 


meter, während die von ſchwediſcher Seite 


angeſtrebte direkte Verbindung ſich auf 


104,7 Kilometer ſtellen wird, wobei die 


Punkte Trelleborg, auf ſchwediſcher und 
Barhöft auf deutſcher Seite als End⸗ 
ſtationen ins Auge gefaßi worden find. 
Die däniſche Linie ift der ſchwediſchen 
ſonach faktiſch nur um zirka 15 Kilo⸗ 
meter voraus, die aber angefichts der 


unleugbaren Uebelſtände des doppelten 


Fahrtrajekts keinen uneinbringlichen Vor⸗ 
ſprung ausmachen. Dazu bleibt für die 
ſchwediſche Linie der unanfechtbare Vor⸗ 
zug beſtehen, daß ſie die Verbindung 
mit den großen weſtdeutſchen, inſonderheit 
hanſeatiſchen Handelszentren auf kürzerem 
und ſchnellerem Wege bewerkſtelligt, als 


die däniſche Fährroute jemals imſtande 


ſein würde. So beträgt der Abſtand 
zwiſchen Malmö und Lübeck via Däne⸗ 
mark 399,3 Kilometer, via Barhöft 
357 Kilometer; die nene Route ermög ⸗ 


licht ſomit eine Beiterfpasnid von 48,3. Klm., die ſich natürlich auch 
für den Verkehr mit Hamburg, deſſen Fortentwicklung die Kom⸗ 
miffton als beſonderes Bedürfnis bezeichnet, vorteilhäft bemerklich 
macht. Für den Verkehr mit Mitteldeutſchland liegen die Vorteile 
der ſchwediſchen Ronte klar und bedürfen keiner Beweisführung. 


In den afrikauiſchen Steppen. Nach einem Gemälde von Richter. 
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an derem Zuſtaudekommen man ſchon ernſtlich gezweifelt halte. 
Wenn die aber nun doch geſichert iſt, ſo iſt das zweifellos das 
Verdienſt des Herrn v. Martens. ; 
Das Wrack der „Berlin“. (S. 91) Erſt jetzt, wo 
l die hochgehenden Wellen am Hoek van Holland 
fi) wieder beruhigt haben, kaun man die Ges 
walt der Kataſtrophe ſo recht erkennen. Das 
prächtige Schiff, defen Reſte noch den Beweis 
für die Feſtigkeit feiner Bauart bilden, ift mits 
ten durchgebrochen, das Vorderteil iſt ver funken, 
und das hintere Teil ſteht in einer kaum 50 
Meter von dem Leuchtfeuer liegenden Entfer⸗ 
nung. Es erſcheint dem Beſchauer geradezu 
unglaublich, daß es nicht möglich geweſen ſein 
ſoll, wenigſtens von dieſem Leuchtturm aus ein 
Seil zu den Unglücklichen hinauszuwerfen. Bes 
denfalls find die Rettungseinrichtungen am Hoek 
van Holland iu keiner Weiſe ausreichend geweſen 
und die Verwaltung von Rotterdam, der der 
Hafen von Rotterdam unterſteht, wird zweifel⸗ 
los aus dem furchtbaren Unglück die Lehre ziehen 
müſſen, ganz andere Rettungsmaßnahmen zu 
treffen. Der auf dem Leuchtturm befindliche 
Wächter muß in den Stand geſetzt werden, ſelbſt 
einen Raketen⸗Apparat in Anwendung bringen 
zu können. Wäre das der Fall geweſen, dann 
wären ſtatt 15,50 Menſchen dem Tode entronnen. 
Das Ende des Vaalſer Spielklubs. (Bild S. 91.) 
Reihe von Jahren verſtrichen iſt, ohne daß es möglich 


Fr. Korolewicz⸗Wayda. Ein ebeuſo intereſſantes wie 
ſeltenes und geuußreiches Konzert ſteht den Lodzern am nächſten 
Donnerſtag, den 21. März bevor. An dem genannten Tage wird 
die rühmlichſt bekannte Opern⸗Primadonna Fr. Korolewicz⸗Wayda 
ein Konzert im Lodzer Konzerthauſe geben. 
Wir bieten aus dieſer Veranlaſſung unſeren 
Lefern S. 92 ein Porträt dieſer ausgezeichneten l 
Künſtlerin, die neben ihrer künſtleriſchen Vor⸗ 
züge als eine anerkannte Schönheit gilt. Die 
Sänger in verfügt über einen ſeltenen metalli⸗ 
ſchen dramatiſchen Sopran mit herrlicher Klaug⸗ 
farbe und meiſterhafter Schulung. Die Künſt⸗ 
lerin hat überall die größten künſtleriſchen Er⸗ 
folge erzielt. Vor einiger Zeit ſang Fr. Ko⸗ 
rolewicz im Covent⸗Garden in London, wo ſie 
begeiſterte Aufnahme fand. 

Staatsrat Martens. (Bild anftehend). 
Der ruſſiſche Staatsrat und Vater der Haager 
Friedenskonferenz in Haag hat feine Rund- 
reife bei den Höfen Europas beendet und das 
Zuſtandekommen dieſer Konferenz geſichert, Da 
er aus dem diesmaligen Programm die Ab- 
rüſtungsfrage und alle ſouſtigen kitzlichen Punkte 
ausgeſchieden hat, jo darf man wohl erwarten, 
daß die Konferenz diesmal erfrenliche Reſultate 
haben wird. Handelt es ſich doch im Weſent⸗ 
lichen um die Herbeiführung größerer Huma⸗ 
nität im Kriege, und vor allem um eine genaue internationale 
Feſtlegung des Seerechtes. ſteht zur Zeit im Nachdem eine 


* 
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Prof. Marre s 


64. Lebensjahre und 
kaun, dank dem Wohl⸗ 
wollen feines Souve⸗ 
räus, auf einen Erfolg 
in der Friedenstätigkeit 
hinblicken, wie ihn 
Bertha von Snuttuer 
kaum zu erträumen 
gewagt hat. Herr von 
Martens hat ſich nach 
vorübergehender Tätig⸗ 


keit im ruſſiſchen aus⸗ 


wärtigen Amt ganz dem 
Studium des Völker⸗ 
rechts gewidmet und 
namentlich über den 
Schutz des Privateigen- 
tums im Kriege eine 
Reihe von Schriften 
verfaßt, welche ihm 
Anerkennung und alle 
ſeitige Beachtung ein⸗ 
trugen. Auf die Frage 
eines internationalen 
Schiedsgerichts wurde 
er beſonders im Jahre 
1891 hiugelenkt, als 
er im Auftrage der 
ruſſiſchen Regierung 
zwiſchen England und 
Frankreich in der Neu⸗ 
foundlandfrage vermit⸗ 
teln mußte. Seitdem 
hat ihn der Gedanke, 
für alle Nationen eine 
folche dauernde Ver⸗ 
mittelungsſtelle zu ver- 
ſchaffen, uicht mehr 
losgelaſſen und das 
Ergebnis ſeiner Be⸗ 
ſtrebungen hat ſich in 
dem Haager Schieds⸗ 
gerichtshof Friftallifiert. 
Der weitere Ausdan d 


hofes bildet das Programm 


er Rechte und Pflichten dieſes Schiedsgerichts⸗ 


Herr v. Martens 


8 ; 
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vor Bericht. 


Herzenstein 


der zweiten Haager Friedenskonferenz, 


geweſen iſt, der Spiel⸗ 
bank in Vaals Einhalt 
zu gebieten, iſt nun⸗ 
mehr die Schließung 
des Klubs durch eine 
Hülfe gelungen, an die 
wohl niemand gedacht 
hatte. Der neuerwählte 
Bürgermeiſter von 
Vaals hat als Ober⸗ 
haupt der ſtädtiſchen 
Polizei einfach die 
Schließung des Spiel⸗ 
klubs angeordnet. Das 
Haus, in dem der Klub 


feine Spielgelage abs. 


hielt, erhob ſich bekannt⸗ 
lich unmittelbar an der 


deutſchen Grenze und 


hatte die deutſche Re⸗ 
gierung zu wiederholten 
Proteſten veranlaßt. 
Während aber die hol⸗ 
ländiſche Regierung ſich 
als völlig machtlos er⸗ 
wies, ift es dem ener⸗ 
giſchen Bürgermeiſter 


gelungen, ſchon binnen 


wenigen Tagen dem 
Treiben der uner⸗ 
wünſchten Elemente 
Einhalt zu gebieten. 
Es verlautet, daß der 
Klub ſich jetzt nach 
Spaa begeben werde. 

Zum Untergang 
der „Jena“. (Bild 


S. 95.) Die franzöfi⸗ 


ſche Marine, die in 
letzter Zeit ſo zahlreiche 
ſchwere Verluſte erlit⸗ 
ten hat, iſt aufs Neue 
von einem Unglück 
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Flotte, gleichzeitig eines der neueſten 
Schiffe, iſt in die Luft geflogen und die 
Zahl der Todten und Verwundeten beträgt 
viele Hunderte. Das hat nur 25 Tonnen 
Pulver geführt, da es im Trockendock lag 
und glücklicherweiſe die ſonſt an Bord be⸗ 
findliche Munition vorher entfernt werden 
mußte. Die „Jena“ war 1898 vom Sta⸗ 
pel gelaufen, ſie hat eine Waſſerverdrän⸗ 
gung von 12,000 und 50. Tonnen und 
entſprach ſomit etwa den Schiffen der 
Deutſchen⸗Braunſchweigiſchen Klaſſe. Die 
Beſatzung beträgt 698 Mann, die aber 
wohl nicht alle an Bord geweſen find. 
Das Schiff hatte ſeinerzeit einen Koſten⸗ 
aufwand von 26. Millionen Francs vers 
urſacht. Es mußte mit Hülfe ſeiner drei 
Schrauben eine Schnelligkeit von etwas 
über 18 Seemeilen in der Stunde ent⸗ 
wickeln, war außerordentlich ſtark gepan⸗ 
zert und hatte eine ſchwere Menge von 
Geſchützen aller Art an Bord. Die gewal⸗ 
tigen Maſchinen entwickelten 16,500 Pferde⸗ 


— — re 


— 


ſtärken und das Schiff konnte in der 
Höchſtleiſtung 1100 Tonnen faſſen, und 
damit 7000 Seemeilen zurücklegen, ohne 
zu einer Ergänzung gezwungen zu fein. 
Das Schiff kann wohl als vollſtändig verloren angeſehen werden. 
Der Hafen von Toulon (Karte untenſtehend), in dem 
ſich das furchtbare Unglück des franzöſiſchen Panzerſchiffes „Jena“ 
ereignet hat, iſt einer der ficherſten Häfen der Welt, deſſen Wert 
für Frankreich noch durch die gewaltige Befeſtigung vermehrt wird, 
welche auf allen Höhen und Gebirgszügen liegen. Der Hafen ſelbſt 
ift in mehrere Baffins geteilt, die den alten und den neuen Kriegs» 
hafen, ſowie den Handelshafen bilden. Zum Kriegs hafen gehören 
auch die großen Docks und var allem das größte Trockendock, 
in welch⸗m das fürchterliche Unglück erfolgt ift. Unſere Karte 
läßt erkennen, daß die Unglücksſtelle von den Werften und dem 
großen Marinearſenal nur durch die kleine Waſſerfläche getrennt 
iſt und daß demgemäß eigentlich zu bewundern iſt, wenn das 


Luft Seflogene französische Linienschiff, Jena‘ | 
(Text S. 9.) ; 

Zerſtörungswerk nicht noch viel ſchrecklicher ausgefallen 
Berichte dies erkennen laſſen. f 

Der Prozeß gegen den Mörder des früheren 
Duma⸗ Abgeordneten Herzenſtein. (Bild Seite 94.) Als 
nach der Auflöſung der früheren Duma ſich die Abgeordneten auf 
finniſchem Boden trafen, um dort einen Proteſt zu protokollieren, 
wurde der ebenfalls anweſende jüdiſche Abgeordnete Herzenſtein auf 
offener Straße erſchoſſen. Die Mörder entkamen damals, waren 
aber zum Teil erkannt worden und es gelang nach geraumer Zeit, 
einen der Mordgeſellen, den jetzigen Angeklagten Alexandrow zu 
verhaften. Unſer Bild führt uns mitten in die Verhandlung in 


ift, als die 


Kiwennen in Finnland. Der Mörder ſitzt in Ketten geſchloſſen vor 
dem Präfidenten Sellin 


des Wyborger Gerichtshofes, neben dem 
als Vertreter der Familie Herzenſtein der 
Bevollmächtigte Senator Langenſchwedt 


fitzt. — 
N * 
HSGumoriſtiſches. 


Im Schlaf. 


Fred: „s gibt Zeiten, Fräulein Kitty, 
wo mir ſelbſt Reichtümer gleichgültig And, — Iwo 
ich nicht einmal meine Hand nach Millionen aus⸗ 
ſtrecken würde.“ . 

, Kitty: „Wirklich! Das muß wohl zu 
einer Zeit ſein, wenn Sie der Welt überdrüſſtg 
ſind und Ihre Seele ſich nach erhabeneren und 
edlen Dingen ſehnt. Nicht wahr?“ — „O nein, 
Fräulein Kitty, da haben ren unrecht.“ — „So, 
wann denn?“ — „Wenn ich ſchlafe.“ 


NA 


Stammbuchvers. 


Wer nicht Luft hat zu einem ſchönen Pferd, 
Zu einem blanken Schwert, 
Zu einem ſchönen Weib, 

Der hat kein Herz im 


 Toulon. 
12 __% 
Lexx. 


(Text obenſtehend.) 
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Der Tier- und Vagelſtimmen-Smitator Meſtmann. 


ei manchem Menſchen machen ſich häufig ſchon in früheſter Ju- Vogelſtimmen⸗Imitator Weſtmann auch in der Artıftenwelt einen 

gend Eigenſchaften bemerkbar, die ihm, vom Standpunkte phi⸗ nicht zu unterſchätzenden Raf ſicherte. Wenn Weſtmann heute auf 
Iıteriöfer Moral aus betrachtet, keineswegs als Tagenden angerech⸗ der Bühne des Apollo⸗Theaters erſcheint, daun pfeift und kräht 
net werden, ſondern eher er nicht allein, ſondern der 
als Hang zur Nichtsnutzig geſamte hohe Olymp, alle 
keit, trotzdem ſie ſpäter Beſucher der Gallerie, die 
ausſchlaggebend für den bekanntlich in Kunſtſachen 
ganzen ferneren Verlauf die eutſcheidende Stimme 
ſeines Lebens find. Doch es haben — dann wird vor 
iſt dies einmal der Lauf Fröhlichkeit und Ausgelaſ⸗ 
der Welt, daß Tugenden ſenheit gejohlt, daun regnet 
und körperliche Vorzüge, es Beifall. Und auf dieſe 
wenn fie ſich in ſonderbarer Weiſe ſeinen Platz in der 
Form äußern, verkannt wer⸗ Welt auszufüllen, iſt in der 
den. Wie oft wurde dem gegenwärtigen Zeit nicht 
kleinen Weſtmann zum allein beachteus⸗ ſondern 
Beiſpiel nicht von Eltern, ſogar lobenswert. Eine 
Tanten und Baſen der Kopf gewaſchen, wenn er, einem unmwider- | Stunde ungezwungener Heiterkeit kann Tage des Mißmuts und 
ſtehlichen Drange folgend, Tierſtimmen nachahmte und durch fein der Trübſal vergeſſen laſſen machen. Beiſtehend eine kleine Bilder: 
Krähen, Mianen, Fanden und Pfeifen die geſamte Einwohnerſchaft dergruppe, die Weſtmaun bei der Ausübung ſeines Berufes zeigt, 
des Hauſes in Verzweiflung brachte? Und doch wurde diefer Trieb, reſp. in den Momenten, da er durch ſein ſeltenes Talent zur Er⸗ 
dieſes verachtete Talent ſpäter fein Lebensbernuf, der nicht allein heiterung des Publikums beiträgt. ä 


reichlich ſeinen Mann nährt, ſondern dem Exceutric⸗Tier · und l Fogo. 
2953555888888 3333335 <<cgccessegesseeeNteee 
Die Auflöſung des Rätſels in unferer vorigen Sonntags. ! Wech ſelrätſel. l 


Mit a ſuch mich im Reich der Muſelmanen, 

Mit i bin ich dem Reich der Geiſter nah', 

Mit m die Türme weiſen Rußlands Fahnen, 

Mit u find'ſt mich in Süd-Amerika. , 


Dte Auflöfung des Worträtſels in unſerer vorigen Sonntags · S „ e e. e. r er er TA 
Beilage lautet: . . AAA A 
i g Havel — Ave. i l 


Richtig gelöſt von: Alex. Hoeflich, Erneſtine Olſcher, Paul 
Brückert. 


Schlittenrecht. 


Beilage lautet: a | 
Richtige Löſungen find nicht eingegangen. | 


Komplizierter Merger, 


Die Auflöfung des Vierſilbigen in unferer vorigen Sonntags 
Beilage lautet: 5 


Katzenjammer. 
Richtige Löſungen gingen nicht ein. 


Jahlenſchrift. 


— 1455 — 625 728, 
10 11 11 2 — 12 2 5 7 28. 


Skchlüſſel. 


1 2 4 8. . Getränk. 

5 4 7 2 3 Maaß. 

7 4 6 2.3 Raubtier. 

9 10 8 7 10 3 Geſchäftsmann. 
7 10 8 8 2 Gefäß. 

10 12 7 2 3 8 Belt 

7 4 8 


7 2 . unentbehrl. Flüſſigkeit. 


Buchſtaben-Rätſel. 


Denk nicht, wenn du ein Weib gefreit, 
Daß dir nun lächle allezeit , 
Der Sonnenſchein, der linde! 

Oft herrſchen Blitz und Donnerhall, 

Oft Schneegeſtöber, Regenfall, l 

Das Wort mit W der Winde. 

Denk' nicht, du ſeiſt der Herr, du Tropf! 
Man kann's mit S es ohne Kopf, 

Wo, ohne ſich zu ſperren, 

Damit der Friede Dauer hätt', 

Stets auf dem Rätſelwort mit 3 

Das Wort mit g die „Herren“ 
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